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Gebaute Lebensräume 
der Zukunft            Fokus Stadt
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Weitere informationen unter: 
www.bundesstiftung-baukultur.de

Bundesstiftung Baukultur
Schiffbauergasse 3
14467 Potsdam

Baukultur stärken.
Werden Sie mitglied in unserem Förderverein:
www.foerderverein-baukultur.de

Die Bundesstiftung Baukultur wird vom Bundesministerium 
IiU�8PZHOW��1DWXUVFKXW]��%DX�XQG�5HDNWRUVLFKHUKHLW�ÁQDQ]LHOO�
unterstützt.
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Probleme bei der realisierung von Großprojekten, Bürger-
proteste, Volksentscheide, das Fehlen von ausreichendem 
und bezahlbarem Wohnraum in großen Städten oder die 
stockende umsetzung der energiewende sorgen seit mona-
ten für Schlagzeilen in tages- oder Wochenzeitungen. mit 
den Baukulturwerkstätten 2014 widmet sich die Bundesstif-
tung Baukultur deshalb dem thema „Gebaute Lebensräume 
der Zukunft: Fokus Stadt“. Gelungene Beispiele für Wohnen, 
gemischte quartiere, infrastruktur und öffentlicher raum 
wurden bereits vorgestellt und diskutiert. Bei der dritten 
Werkstatt wird die Bedeutung der integralen, klugen und 
guten Planung in den Blickpunkt gerückt: Baukultur ist Pro-
zesskultur! 

Die Stadt der Zukunft existiert bereits – sie ist ganz über-
wiegend im Bestand unserer Städte schon realität und wird 
nicht neu- sondern eher umgebaut und marginal ergänzt. 
aus diesem Grund wird die akzeptanz von Veränderungen 
immer wichtiger. können Bauaufgaben so aufgestellt werden, 
dass neue Projekte für die bestehenden Bewohner zu einem 
Gewinn werden? Wie machen wir unsere gebaute umwelt 
anpassungsfähig an zukünftige entwicklungen? Welche rolle 
spielt bei dieser Frage die Baukultur und wo wird sie wirk-
sam? 

Baukulturelle qualität verbindet ästhetischen und innovativen 
anspruch mit einer ganzheitlichen Betrachtung von sozialen, 
ökonomischen und ökologischen aspekten. Dazu gehört nicht 
nur die Frage nach neubauten, sondern auch nach intelligen- 
ten umbaumaßnahmen sowie qualitätvollen Verdichtungen 
durch neue Gebäudetypen und die transformation von Stadt-
räumen.
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Baukulturell anspruchsvolle Lösungen und überzeugende 
ergebnisse entstehen nur als resultat eines guten Planungs- 
und Bauprozesses. Letztlich wirken sich diese ergebnisorien-
tierten, vorausschauenden und mitdenkenden Prozesse  
direkt auf die Lebensqualität der betroffenen nutzer aus. 

Die Baukulturwerkstätten sind das zentrale Veranstaltungs-
format der Bundesstiftung Baukultur. mit impulsvorträgen 
und Best-Practice-Beispielen wollen wir aufzeigen, welche 
übertragbaren Lösungsansätze es gibt. Die ergebnisse zu 
den diskutierten Fallbeispielen, aber auch die anderen ein-
gereichten Projekte werden dokumentiert und fließen ein  
in  den Baukulturbericht 2014, der dem Bundeskabinett und  
Parlament den Status der Baukultur verbunden mit poli-
tischen Handlungsempfehlungen vorlegt. 

Werkstatt 3: Planungskultur und Prozessqualität
Die anhaltende krise beim management von Großvorhaben 
(Ber, elbphilharmonie oder Stuttgart 21) weist deutlich auf 
Defizite beim entwicklungs-, Planungs- und realisierungs-
prozess hin. ein Vorhaben so zu organisieren, dass eine 
wirksame einbindung der Bauherren und nutzer auf vielen 
ebenen möglich ist und gleichzeitig ein stimmiges Gestal-
tungskonzept entsteht, ist eine große Herausforderung und 
Verantwortung für die Planungsprofession. Die rolle und das 
Berufsbild der architekten, Landschaftsarchitekten, ingeni-
eure und Planer werden dabei in Zukunft neu definiert. Das 
Bedürfnis nach Beteiligung ist in der Gesellschaft gewachsen, 
neue Formen der Dialogkultur sind gefordert. Durch eine 
professionelle Zusammenarbeit zwischen öffentlicher Hand 
und privaten trägern können maßgeschneiderte antwor-
ten in  größerem maß sowie Strategien für den umgang mit 
schwierigen transformationsräumen und Bestandsquartieren 
gefunden werden. Wie können Synergien zwischen Politik, 
Verwaltung und anderen akteuren entstehen, um auch die 
umsetzung von Großprojekten besser zu ermöglichen? Wie 
kann die wichtige konzeptphase, die sogenannte „Phase null“ 
der Planung, mehr Bedeutung erlangen? Wie kann dadurch 
eine höhere Planungs- und kostensicherheit und nicht zuletzt 
eine höhere akzeptanz geschaffen werden?  
Baukultur ist eben Prozesskultur!
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fr  23. Mai 2014
  schönwetter* café.bar.club.
  Bernauer Straße 63, Berlin (mauerpark)
20.00 – 23.00 offener empfang

sa  24. Mai 2014
  akademie der künste, Hanseatenweg 10, Berlin
 9.00 – 10.00  einlass und akkreditierung 
10.00   Begrüßung
  Prof. Dr. h. c. Wilfried Wang, akademie der künste 
  reiner nagel, Bundesstiftung Baukultur 

10.15  Baukultur-Barometer und elbphilharmonie,  
  Ber, Stuttgart 21 – Großprojekte als  
  Denkanstöße zum thema Prozessqualität
  reiner nagel, Bundesstiftung Baukultur
  eröffnungsdiskussion
  Heiner Farwick, Präsident BDa
  Barbara ettinger-Brinckmann, Präsidentin Bak
  monika thomas, Deutscher Städtetag
  moderation: Prof. Dr. Falk Jaeger 
 
11.00 – 12.30  Projektvorstellungen / teil 1
    Bausteine Prozesskultur
 P01 modell Wolfsburg: Phase null und 
  Planungskultur auf kommunaler ebene 
  monika thomas
   Stadtbaurätin Stadt Wolfsburg 
 P02 kulturcampus Frankfurt –  
  Stadtplanung im Dialog
  Brigitte Holz  
   Freischlad + Holz / Herwarth + Holz
  P03 kommunale Liegenschaftspolitik und 
  auswirkungen auf die Baukultur?
  Dr.-ing. egbert Dransfeld
   institut für Bodenmanagement, Dortmund
 P04 Leitlinien für leistungsfähige Schulbauten  
  in Deutschland
  Dirk Haas 
   reFLeX architects _ urbanists
 P05 Planungsprozess und Partizipation am Beispiel
  der ehemaligen Bayernkaserne in münchen 
  Susanne ritter
   Leiterin Stadtplanung münchen

 P06 Gestaltungsbeirat – Beispiel regensburg
  Carola Schäfers
   CSa architekten BDa

12.30 – 13.30 Lunch

13.30 – 14.15 Projektvorstellungen / teil 2
 P07 Gänsebachtalbrücke – Der Prozess
  Prof. Dr. sc. techn. mike Schlaich, tu Berlin
   schlaich bergermann und partner –  
   Beratende ingenieure im Bauwesen
 P08 Das mercedes-Benz museum –  
  Planen für einen kompetenten auftraggeber
  Prof. tobias Wallisser
   damals unStudio, heute LaVa Laboratory  
   for Visionary architecture
 P09 experimente beim öffentlichen Bauherrn –
  Über risiken, regeln und Verantwortung
  Prof. Volker Staab
   Staab architekten GmbH

14.15 – 15.45  Werkstattgespräche mit den referenten
  1: Phase null ( P01 – P03)
  auswirkungen des Planungsvorlaufs  
  auf die Projekte 
  moderation: Frauke Burgdorff
   Vorständin der montag Stiftung urbane räume
  2: qualität ( P04 – P06) 
  Verfahrensbausteine für qualitätvolle umsetzungen
  moderation: Dr. thomas Welter 
   Bundesgeschäftsführer BDa    
  3: innovation ( P07 – P09)
  experiment und risiko –  
  die rolle von Planern und Bauherren
  moderation: Prof. Dr. Falk Jaeger
15.45 – 16.15  Pause
16.15 – 17.00 Bericht aus den Werkstätten
  Frauke Burgdorff, Dr. thomas Welter,  
  Prof. Dr. Falk Jaeger
  moderation: Dr. anne Schmedding
  Lessons Learned
  reiner nagel

 Hauptmoderation: kathrin erdmann 
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 reiner nagel
ist architekt und Stadtplaner. er hat 
ab 1986 zunächst in verschiedenen 
Funktionen auf Bezirks- und Senats- 
ebene für die Stadt Hamburg  
gearbeitet, zuletzt ab 1998 in der  
Geschäftsleitung der HafenCity 
Hamburg GmbH. Seit 2005 war er 
abteilungsleiter in der Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung für 
die Bereiche Stadtentwicklung, 
Stadt- und Freiraumplanung. Hier 
verantwortete er diverse Stadt- 
entwicklungspläne und die Strategie 
Stadtlandschaft Berlin, die Projekte 
Süd-ost achse, europa city / Heide- 
straße, iGa 2017 Berlin, die nachnut-
zung des Flughafens tegel sowie 
die erarbeitung des aktuellen Stadt- 
entwicklungskonzeptes Berlin 2030. 
Seit 1. mai 2013 ist reiner nagel 
Vorstandsvorsitzender der Bundes-
stiftung Baukultur in Potsdam.

erweiterung der Leistungsphasen

„Baukultur ist auch  
Prozesskultur!“
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Der Berliner Flughafen Ber, die elbphilharmonie in Hamburg 
oder der Stuttgarter Bahnhof stehen inzwischen national  
und international als Sinnbilder für gescheiterte Planungs- 
und Bauprozesse. Legt man die messlatte von Projekt- 
steuerern nämlich, termin-, kosten- und qualitätsgerechtig-
keit von Planungs- und Bauvorhaben zugrunde, wird dieser 
Vorwurf nachvollziehbar. aber woran scheitert derzeit eine 
reihe von Großprojekten? und was können wir aus den 
erfolgsgeschichten weniger prominenter Beispiele lernen? 
und wenn alles so komplex ist, wer trägt dann die risiken für 
dringend erforderliche innovationen und experimente? Die 
dritte Werkstatt der Bundesstiftung Baukultur zum thema 

„Planungskultur“ wird sich mit Prozessqualität, Planungs- und 
entwicklungsmanagement, Partizipation, Wettbewerben und 
Planungsverfahren, Bürgerdialogen, Gestaltungsbeiräten  
und Baupflege beschäftigen. Die o. g. Großprojekte werden als 
Denkanstöße genutzt, um die komplexen Herausforderungen der 
Planungsprofession zu thematisieren und die verantwortliche 
rolle der am Planen und Bauen Beteiligten zu benennen. es 
geht dabei auch um das „einmaleins“ und das „Who’s Who“ 
der Planungskultur: Wo ist der Bauherr? – wer ist Planer und 
was will der (indirekt zahlende) nutzer?  
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 Barbara ettinger-Brinckmann
studierte an der universität Stutt-
gart architektur. Seit 1980 ist sie 
als freischaffende architektin im 
Büro anP GmbH in kassel tätig. 
ettinger-Brinckmann ist mitglied 
im BDa, initiatorin und Vorsitzende 
des kasseler architekturzentrum 
im kulturbahnhof – kaZimkuBa 
e.V. und mitglied des Beirats der 
Bundesstiftung Baukultur.  
Von 2000 – 2004 war sie Vizepräsi- 
dentin der architekten- und Stadt- 
planerkammer Hessen, von 2004 
– 2014 deren Präsidentin. Seit 
September 2013 hat sie das amt der 
Präsidentin der Bundesarchitekten-
kammer inne.

  
 
 

 Heiner Farwick
*1961, studierte architektur und 
Städtebau an der universität Dort-
mund und schloss 1989 mit dem 
Diplom ab. es folgten zunächst die 
mitarbeit bei Prof. Busso von Busse 
in münchen sowie die Forschungsar-
beit an der FH Dortmund, bevor das 
Büro farwick + grote architekten 
Stadtplaner 1992 gegründet wurde. 
1996 wurde Farwick in den BDa 
berufen. Von 1994 – 2005 hatte er 
einen Lehrauftrag an der universität 
Dortmund inne, von 2007 – 2008 an 
der Hochschule Bochum. Farwick  
ist mitglied in den Gestaltungsbei-
räten der Städte Coesfeld, arnsberg 
und Warendorf. Seit 2008 ist er 
mitglied im Präsidium des BDa, seit 
ende 2013 ist er dessen Präsident.

„Woran scheitert derzeit eine 
reihe von Großprojekten 
und was können wir aus den 
erfolgsgeschichten weniger 
prominenter Beispiele ler-
nen? Welche Stellschrauben 
brauchen wir, damit unter 
komplexen umfeldbeding- 
ungen positive arbeits- und  
Verantwortungsteilung zwi-
schen Bauherren, architekten 
und Bauunternehmen  
erreicht werden kann?“
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Zur den Fragen, die reiner nagel in seinem einführungs-
vortrag entwickelt, werden unter Leitung von Prof. Dr. Falk 
Jaeger folgende experten diskutieren:
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 Prof. Falk Jaeger
studierte in Braunschweig, Stuttgart 
und tübingen architektur und kunst-
geschichte und wurde an der tu Han-
nover promoviert. Seit 1976 arbeitet er 
als freier architekturkritiker. Von 1983 
– 1988 war er assistent am institut für 
Baugeschichte und Bauaufnahme der 
tu Berlin, übernahm anschließend 
Lehraufträge an verschiedenen Hoch-
schulen und hatte von 1993 – 2000  
den Lehrstuhl für architekturtheorie an 
der tu Dresden inne. Seit 2000 ist er 
apl. Professor der tu Dresden. er lebt 
als freier Publizist, Dozent, kurator und 
Fachjournalist für rundfunk, tages-  
und Fachpresse in Berlin. 

 

  
 monika thomas
hat bis 1984 an der universität Han-
nover architektur studiert. es folgte 
HLQH�IUHLEHUXÀLFKH�7fWLJNHLW�PLW�$XV� 
landsaufenthalt in Süd- und nord-
amerika, bevor sie von 1986 – 1988 
als Stadtplanerin in Lehrte (ehem. 
Landkreis Hannover) die arbeit in 
einer kommunalverwaltung begann. 
Von 1988 – 1990 war sie Leiterin des 
Stadtplanungs- und Hochbauamts 
der Stadt Lingen an der ems, von 
1990 – 1994 Baudezernentin und 
von 1995 – 2002 Stadtbaurätin und 
erste Stadträtin der Stadt Seelze. 
Seit Januar 2003 ist monika thomas 
Stadtbaurätin in Wolfsburg. Sie 
ist mitglied im Bauausschuss des 
Deutschen und niedersächsischen 
Städtetags und mitglied der DaSL 
und des BDa.



13

 

  
 monika thomas
hat bis 1984 an der universität Han-
nover architektur studiert. es folgte 
HLQH�IUHLEHUXÀLFKH�7fWLJNHLW�PLW�$XV� 
landsaufenthalt in Süd- und nord-
amerika, bevor sie von 1986 – 1988 
als Stadtplanerin in Lehrte (ehem. 
Landkreis Hannover) die arbeit in 
einer kommunalverwaltung begann. 
Von 1988 – 1990 war sie Leiterin des 
Stadtplanungs- und Hochbauamts 
der Stadt Lingen an der ems, von 
1990 – 1994 Baudezernentin und 
von 1995 – 2002 Stadtbaurätin und 
erste Stadträtin der Stadt Seelze. 
Seit Januar 2003 ist monika thomas 
Stadtbaurätin in Wolfsburg. Sie 
ist mitglied im Bauausschuss des 
Deutschen und niedersächsischen 
Städtetags und mitglied der DaSL 
und des BDa.

„es mag an Wolfsburg liegen, 
daran, dass diese Stadt noch 
so jung ist und sich wie  
kaum eine andere europäische 
Stadt im aufbau befindet, 
dass hier ein ausgesprochen 
hohes Bürgerinteresse an der 
entwicklung und Veränderung 
der Stadt besteht. es ist ein 
besonderes anliegen, diese 
Chance zu nutzen für einen 
ganzheitlichen ansatz einer 
Prozesskultur. Dazu zählt   
eine sehr aufgabenspezifi- 
sche Beteiligungsarbeit 
ebenso wie das durchge-
hende Bemühen um eine 
gerechte Wett bewerbskultur 
und die nutzung der fach-
lichen Beratung von außen. 
Daneben investieren wir viel 
Zeit in die Baukulturvermitt-
lung. nur in der anwendung 
und Pflege dieser Facetten 
entstehen auf lange Sicht 
eine Wertschätzung und ein 
Bürgerengagement für die 
eigene Stadt.“
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Die Stadt Wolfsburg hat in den letzten 15 Jahren ein modell 
entwickelt, das eine nachhaltige Bau- und Planungskultur 
systematisch verankert und damit auf kommunaler ebene 
einzigartig ist. Ziel ist eine ganzheitliche Prozesskultur, die 
über einzelprojekt und agierende Personen hinweg Strukturen 
verankert. in der Stadt- und Freiraumplanung ebenso wie im 
Hochbau gilt es für jedes Projekt das passende Verfahren zu 
finden, es zu optimieren und letztlich als Standard flächende-
ckend durchzusetzen. in neubau- und Sanierungsprojekten 
werden die nutzer durchgängig in einer frühen entwick-
lungsphase beteiligt. neue innovative Formate suchen eine 
gemeinsame Sprache und die aktive Zusammenarbeit mit 

Perspektive "neues Wohnen im Hellwinkel"
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Baukultur in der Schule – rundgang der Jury

Bürgerinnen und Bürgern aller altersklassen. als reaktion auf 
die steigenden inneren wie äußeren anforderungen in diesem 
Bereich wurden im Baudezernat verschiedene organisations-
strukturen geschaffen, die direkt der Stadtbaurätin zugeord-
net sind und die baukulturelle arbeit unterstützen. neben dem 
klassischen Gestaltungsbeirat und einer fachübergreifenden 

„arbeitsgruppe Baukultur“ ist dies seit 2001 eine eigene  
institution zur Baukulturvermittlung. Das „Forum architektur“ 
hat sich mit vielfältigen Projekten vom kommunalen Hoch-
schulpreis bis zu Basisarbeit an den Schulen eine bundes-
weite Vorreiterrolle erarbeitet.

Baukultur in der Schule – Workshop

typisch Wolfsburg – ausstellung im Baucontainer
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 Brigitte Holz 
studierte architektur und Stadtpla-
nung an der tu Darmstadt und an 
der etH Zürich. nach freier mit- 
arbeit in verschiedenen architektur-
büros gründete sie 1981 das Büro 
Freischlad + Holz architekten in 
Darmstadt, 1995 das Büro Herwarth 
+ Holz, Planung und architektur 
in Berlin. Beide Büros arbeiten für 
einen breiten kreis privater und 
öffentlicher auftraggeber in der ge- 
samten Bundesrepublik. Viele ihrer 
Projekte und moderationen wurden 
mit Preisen ausgezeichnet. Brigitte 
Holz wurde 1988 in den BDa be- 
rufen. Seit 2008 ist sie mitglied der 
Deutschen akademie für Städtebau 
und Landesplanung. 

„Zu Prozess- und Planungs- 
kultur gehört die Herbei- 
führung einer stadtgesell-
schaftlichen Verständigung 
auf Planungsziele, Planungs-
vorgaben und -inhalte.  
Wichtig dabei ist die sorg-
fältige auseinandersetzung 
mit dem Bestehenden, die 
kreative Sammlung und 
Bewertung von entwicklungs-
ideen, das Herausfinden von 
Gemeinsamkeiten und die 
nachvollziehbare abwägung 
von konkurrenzen und  
konflikten. 

Zu Prozessqualität gehört  
die unterstützung einer 
 offenen, aber auch lösungs-
orientierten Diskussion, die 
Sicherstellung von Prozess- 
und Planungstransparenz 
aber auch das Zusammen - 
führen divergierender  
interessen.“
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Das seit 2003 im Fokus der Stadtplanung stehende 16,4 ha 
große areal liegt zwischen Bockenheim und Westend. anlass 
der umstrukturierung ist die aufgabe des Stammsitzes der 
Goethe-universität zugunsten der Standorte riedberg und 
Westend. ein wesentlicher Grund für die modifizierung der 
bisherigen Planungen war die Vorgabe der Stadt Frankfurt 
am main, eine kulturelle ausrichtung des neuen quartiers 
zu verfolgen. mit der entscheidung für eine dialogorientierte 
Planung reagierte sie auch auf Bürgerproteste gegen den 
ursprünglich nahezu vollständig geplanten abriss historischer 
Bausubstanz und eine aus Sicht der Stadtgesellschaft unzu-
reichende Schaffung von Wohnungen. 

Luftbild mit Gebietsabgrenzung 
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auftaktforum

arbeit in der Werkstatt
 Bauherr / aufraggeber
aBG FrankFurt HoLDinG /  
Stadt Frankfurt am main
 Planungsbeteiligte
Forum kulturcampus e.V. als  
Zusammenschluss kultureller insti- 
tutionen / Bürgerinitiativen Bocken-
heim-Westend / Verein offenes 
Haus der kulturen / Vereine / 
kirchengemeinden / interessierte 
Bürger und Bürgerinnen / Vertreter 
und Vertreterinnen des magistrats, 
der Verwaltung, des ortsbeirats 2 / 
Stadtverordnete 
 Planungszeitraum
Werkstätten:  
november 2011 – april 2012 /   
umsetzung der Planung:  
bis 2020
 Größe und nutzung
areal: 16,4 ha
Wohnen / mischnutzungen / kultur 
/ Gewerbe / Dienstleistungen ca. 
300.000 qm BGF
 kosten
Gesamtkosten brutto  
ca. 1. mrd. euro 

konsensplan + Legende
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in 12 moderierten Planungswerkstätten wurde ein städtebau-
liches rahmenkonzept erarbeitet, das aussagen zur städte-
baulichen entwicklung, zum Denkmalschutz, zum öffentlichen 
raum und zum Verkehr trifft. ein konsensplan dokumentiert 
wesentliche Ziele der entwicklung. 
Die umsetzung der Planung wird aktuell neben eingerichteten 
arbeitsgruppen von einem runden tisch begleitet, an dem 
sich delegierte Vertreter/innen der Werkstätten zusammen-
finden. Gemeinsames Ziel ist, ein vitales, urbanes Stadt-
quartier zu schaffen. 



21

 

  
 Dr. egbert Dransfeld

*1962 in Bruchhausen, studierte von 
1984 – 1989 raumplanung an der 
universität Dortmund und war dort 
bis 1995 am Lehrstuhl für Vermes-
sungswesen und Bodenordnung 
wissenschaftlich tätig.1993 folgte 
die Promotion über das thema 

„Systemvergleich zu westeuropä-
ischen Bodenmärkten“. Dransfeld 
ist mitbegründer und mitinhaber 
des instituts für Bodenmanagement, 
seit 2002 alleiniger inhaber und 
Geschäftsführer. Seine arbeits-
schwerpunkte sind Boden- und 
Flächenmanagement, Bodenrechts-
fragen, Baulandstrategien und 
liegenschaftspolitische Fragestel-
lungen, städtebauliche Planung und 
Planimplementationsfragen, Stadt-
forschung, Grundstückswertermitt-
lung, städtebauliche kalkulation, 
städtebauliche Verträge, wohnungs- 
wirtschaftliche Fragen sowie erb-
baurecht.

„Baukultur ist immer  
(auch) ein Spiegelbild der 
Bodenpolitik!“

1 Vgl. Dransfeld, e.; kiehle, W.: Stadtentwicklungspolitische  
kommunale Bodenpolitik im Überblick; BBSr-Forschungsvorhaben,  
endbericht 2014.
2 Vgl. Dransfeld, e.; kiehle, W.: Stadtentwicklungspolitische  
kommunale Bodenpolitik im Überblick; BBSr-Forschungsvorhaben,  
endbericht 2014.
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impulstext zum Vortrag: kommunale Liegenschaftspolitik  
und auswirkungen auf die Baukultur?1

 
Grund und Boden ist und bleibt eine Voraussetzung für die 
entwicklung der Städte und Gemeinden. Die Verfügbarkeit 
über den Boden ist aber nicht frei. Die nutzungsrechte stehen 
in der regel nicht der allgemeinheit zu, sondern liegen beim 
privaten eigentümer. Darüber hinaus trägt städtebauliche 
 Planung dazu bei, Grund und Boden erheblich in Wert zu set-
zen, insbesondere dann, wenn Bauland erstmalig ent wickelt 
werden soll. im Übrigen: Baukultur ist immer (auch) ein Spie-
gelbild der Bodenpolitik!

es liegt im interesse jeden eigentümers, diesen Wertzu-
wachs zu privatisieren. Dadurch, dass durch Stadtplanung 
Vermögens werte geschaffen werden, verliert eine zuvorderst 
am Gemeinwohl ausgerichtete Stadtplanung schon vom 
Grundsatz (tendenziell) ihre (Wert-)neutralität. Darunter leidet 
dann auch Baukultur. es ist daher nicht verwunderlich, dass 
aus diesem Grunde private nutznießer schon „naturbedingt“ 
interesse haben, Planungsinstitutionen im Sinne einer erhö-
hung des Grundrentenpotenzials ihrer Grundstücke zu beein-
flussen. Hierdurch kommt es aus Sicht der Stadtplanung zu 
gewissen negativen allokativen Wirkungen des Bodenmarktes 
(= das allokationsproblem des Bodenmarktes): Stadtplanung 
findet häufig nicht an den „eigentlich“ stadtplanerisch ge- 
eigneten Standorten statt oder es gibt unterausnutzungen  
(z. B. Bau lücken). manchmal wird Stadtplanung auch komplett 
blockiert; es kommt mithin sogar in manchen Fällen nicht  
zur eigentlich gewollten Planrealisierung (= keine einhaltung  
bzw. Befolgung der Pläne). 

im kern liegt das Problem darin begründet, dass bis heute – im 
Gegensatz zu anderen Ländern – in Deutschland ein „Spagat“ 
zwischen einem sehr starken räumlichen Steuerungsanspruch 
und einer den alt- und Zwischeneigentümern möglichst viel 
Freihalten lassenden Bodenpolitik versucht wird.2
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Soll kommunale Bodenpolitik langfristig mehr einfluss auf 
Planrealisierungen, auf kostenbeteiligungen der alteigen- 
tümer (unter teilverzicht auf Bodenwertsteigerungen) und 
auf das Bodenpreisniveau erhalten, muss Stadtentwicklungs-
politik und Liegenschaftspolitik vom Grundsatz her so aus-
gestaltet werden, dass die durch Stadtplanung erzeugten 
Boden renten tendenziell „planungsneutral“ werden. 
Stadtentwicklungspolitisch von großer Bedeutung ist dafür 
eine langfristig orientierte kommunale Liegenschaftspolitik, 
die auch in der Lage ist, zukünftige Handlungsoptionen für 
eine Stadtentwicklung durch die kommunen zu ermöglichen. 
Dazu gehören u. a.: eine langfristig angelegte kommunale 
Bodenvorratspolitik, kommunale Baulandbestrategien als 
Selbstbindung  (sog. „Baulandbeschlüsse“), der einsatz von 
erbbaurechten und die Vergabe der Grundstücke zuvorderst 
nach qualitativen kriterien und nicht im Höchstgebotsver-
fahren (im Sinne „alles muss raus“!).

Gleichwohl gibt es eine etwas nüchterne Bilanz: Boden- und 
Liegenschaftspolitik sind in Deutschland kein eigenständig, 
anerkanntes – sozusagen selbstverständliches mithin „norma-
les“ – (alltags-)Politikfeld kommunaler Daseinsgrundvorsorge, 
wie etwa Verkehrspolitik, wie Schulpolitik oder wie Wohnungs-
politik. es mangelt an einem Verständnis für die notwendig- 
keit einer strategischen Liegenschaftspolitik. Die damit  
verbundenen Vorteile werden nicht gesehen oder unterliegen  
in kon flikten mit anderen kommunalpolitischen Zielen. ein  
entsprechender Paradigmenwechsel ist dazu nötig – das  
tut dann auch der Baukultur gut! 
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„keine Stadtentwicklung – und damit 
auch (gebaute) Baukultur – ohne (ver-
fügbare) Grundstücke! eine frühzeitige 
einbeziehung der Frage der Grund-
stücksverfügbarkeit in Planungsprozes-
sen ist für die eigentliche Planimplemen-
tierung mithin entscheidungserheblich. 
Was nützen noch so gut gemachte  
Planwerke, die u. u. unter aufwändigen 
Prozessbeteiligungen entwickelt wurden, 
wenn die betroffenen Grundstückeigen-
tümer nicht mitwirkungsbereit sind und 
dadurch die benötigten Grundstücke gar 
nicht mobilisiert werden (können). Pro-
zessual förderlich ist daher eine eigen-
ständige, selbstbewusste, die Stadt- 
entwicklung flankierende (kommunale) 
Bodenpolitik. 

erfolgreiche Planungs– und Prozess-
kultur benötigt vor allem eine langfristig 
angelegte kommunale Liegenschafts-
politik, die der Stadtentwicklung damit 
ihre nötige „Bodenhaftung“ verschafft. 
Stadtplanung wird so auch bodenord-
nungsneutraler; stadtplanungsbedingte 
Bodenspekulationen können tendenziell 
unterbunden werden. Planungsprozesse 
erfüllen so besser und zügiger ihren 
eigentlichen Zweck: die tatsächliche 
(plan adäquate) Bebauung.“
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 Dirk e.Haas
ist geschäftsführender Partner im 
Büro reFLeX architects_urbanists. 
aktuell beschäftigt sich das Büro 
vornehmlich mit Projekten an den 
Schnittstellen von Bildung, architek-
tur und Stadt sowie der erprobung 
neuer Formen und Formate von 
raumentwicklung. Zuvor war Dirk  
e. Haas research Fellow und Lehr-
beauftragter an der tu Dortmund. 
Für die montag Stiftungen ist er  
seit 2006 als externer Berater und 
Projektleiter verschiedener Vorha-
ben im themenfeld „Pädagogische 
architektur“ tätig, unter anderem 
als mitglied des Fachbeirats „Lern-
räume aktuell“.

„Der britische autor David 
knight hat vor wenigen Jahren 
ein sehr einfaches manifest 
zu Planungskultur verfasst. es 
trägt den programmatischen 
titel „making Planning Popu-
lar“. Damit Planung tatsäch-
lich populär werden kann – 
und Planungskultur in diesem 
Sinne Populärkultur –, darf 
Planungswissen keine exklu-
sive und hoch komplizierte 
angelegenheit sein. Prozesse, 
die es nicht schaffen, Planen 
als etwas verständlich zu 
machen, das man sehr gerne 
tut, haben nicht die quali-
tät, die es braucht. und noch 
etwas anderes ist wichtig: 
besser als auf falschen kon-
sens baut Prozesskultur auf 
sachkundigen Dissens.“
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Die Leitlinien für leistungsfähige Schulbauten in Deutschland 
sind das ergebnis eines mehrstufigen Verfahrens, das im Jahr 
2010 von den montag Stiftungen und dem Bund Deutscher 
architekten gestartet wurde. mitherausgeber ist zudem der 
Verband Bildung und erziehung; die recherchen wurden vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung finanziell mit 
unterstützt. Von anfang bis ende waren experten aus Schule, 
Planung, Verwaltung und Wissenschaft sowie Vertreter kom-
munaler Spitzenverbände in den erarbeitungs- und qualifizie-
rungsprozess der Leitlinien eingebunden. Die Leitlinien sollen 
alle am Schulbau beteiligten akteure dabei unterstützen, in 
ihren kommunen und kreisen eine zeitgemäße und bedarfs-
gerechte Bildungsinfrastruktur zu schaffen und zu erhalten. 
Sie formulieren nicht nur Prinzipien und qualitätsstandards 
für guten Schulbau, die sich an internationalen erfahrungen 
orientieren, sondern betonen ausdrücklich den hohen Stellen-
wert von Planungs- und Bauprozessen. Die kommunen haben 
großen Wert darauf gelegt, dass die Leitlinien die teilweise 
sehr unterschiedlichen lokalen Bedingungen angemessen 
berücksichtigen; andererseits war ihnen daran gelegen, dass 
auch für die quantitativen aspekte des Schulbaus verlässliche 
orientierungswerte benannt werden. 
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erweiterung des denkmalgeschützen Schulgebäudes
in Dänemark, Dorte mandrup arkitekter

GUTER SCHULBAU 
ALS STANDARD!

10.#Dezember#2013  

Hamburg

Regional-

veranstalt
ung

Leitlinien für leistungsfähige
Schulbauten in Deutschland
Vorstellung und Diskussion

einladung zu Vorstellung und Diskussion
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 Susanne ritter

*1955, ist seit 2009 Leiterin der 
Hauptabteilung Stadtplanung 
im referat für Stadtplanung und 
Bauordnung der Landeshauptstadt 
münchen. Sie hat das Studium der 
architektur an der tu münchen 1980 
abgeschlossen und war bis 1985 
in verschiedenen Büros tätig. Von 
1968 – 1992 war sie akademische 
rätin am Lehrstuhl für entwerfen, 
von 1992 – 1994 absolvierte sie ein 
Baureferendariat bei der Landes-
hauptstadt und war von 1994 – 1996 
referentin im experimentellen Woh-
nungsbau am Bayerischen Staats-
ministerium des innern – oberste 
Baubehörde. ab 1996 war sie team- 
bzw. abteilungsleiterin im referat 
für Stadtplanung und Bauordnung 
in der Stadtsanierung und in der 
Stadtplanung Planungsbezirk mitte.

„Die Landeshauptstadt 
münchen begreift Stadtent-
wicklung und Stadtplanung 
als Prozess, in dem alle für 
einen raum verantwortlichen 
akteure zusammenarbeiten. 
Standorte- und investions-
entscheidungen, qualitäts-
maßstäbe und renditeer-
wartungen sowie öffentlicher 
Diskurs, gesellschaftliche 
Strömungen und Überein-
künfte beeinflussen die Stad-
tentwicklung. eine Vielzahl 
von formellen und informellen 
abstimmungen sowie aus-
handlungs- und Partizipati-
onsprozessen auf verschie-
denen ebenen bestimmt  
den Planungsalltag in der 
Stadt. Gleichzeitig bedarf  
es zur Sicherung der räum-
lich gestalterischen qualität 
eindeutiger Setzungen von 
entsprechender Prägnanz. 
Hinsichtlich der instrumen-
tarien ist daher auf den  
einzelnen ebenen immer das 
richtige maß zu finden zwi-
schen offenheit (Spielraum 
für Diskurs und entwicklung) 
und Determiniertheit (Siche-
rung räumlich gestalterischer 
qualitäten).“
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Die Landeshauptstadt münchen begreift Stadtentwicklung 
und Stadtplanung als Prozess, in dem alle für einen raum 
verantwortlichen akteure zusammenarbeiten. Standorte- und 
investionsentscheidungen, qualitätsmaßstäbe und renditeer-
wartungen sowie öffentlicher Diskurs, gesellschaftliche Strö-
mungen und Übereinkünfte beeinflussen die Stadtentwicklung. 
eine Vielzahl von formellen und informellen abstimmungen 
sowie aushandlungs- und Partizipationsprozessen auf ver-
schiedenen ebenen bestimmt den Planungsalltag in der Stadt.  
Gleichzeitig bedarf es zur Sicherung der räumlich gestalte-
rischen qualität eindeutiger Setzungen von entsprechender 
Prägnanz. Hinsichtlich der instrumentarien ist daher auf den 
einzelnen ebenen immer das richtige maß zu finden zwischen 
offenheit (Spielraum für Diskurs und entwicklung) und Deter-
miniertheit (Sicherung räumlich gestalterischer qualitäten).
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Werkstattgespräch

Diskussion

im Dialog
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 Juryvorsitzender 
Prof. klaus trojan
 Bauherr
Landeshauptstadt münchen
 Planungsbeteiligte: 
referat für Stadtplanung und  
Bauordnung (Federführung)
 Planungszeitraum
Wettbewerbsergebnis:  
mitte 2014 / Freimachung
ab mitte 2014 – 2017 / Bebauungs-
plan 2015 – 2017 / Wettbewerbe für 
Wohnen, Schulen etc. / anschließend 
Grundstücksvergaben
 Größe und nutzung
Fläche: 48 ha
ca. 3.500 Wohnungen / Gymnasium  
/ 2 Grundschulen / 9 kindertages- 
stätten / Wegeverbindungen /  
Feuerwache / trambahn
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 Carola Schäfers
*1952, studierte zunächst an der 
Fachhochschule oldenburg, bevor 
sie an die tu Hannover wechselte. 
nach ihrem Diplom 1980 war sie 
als freie mitarbeiterin bei Garten - 
kahl - Hoyer in Hamburg, danach als 
angestellte architektin für das Büro 
Baller in Berlin tätig. Von 1984 – 
1990 war Schäfers wissenschaft-
liche mitarbeiterin an der tu Berlin. 
eine Bürogemeinschaft mit andreas 
Wolf bestand von 1984 – 1990, seit 
1990 gibt es das Büro Carola Schä-
fers architekten BDa. Schäfers ist 
seit 2006 Vorstandsmitglied im BDa 
Landesverband Berlin. Von 2009 
– 2013 war sie mitglied im Gestal-
tungsbeirat der Stadt regensburg.

Studentenwohnheim regensburg –  
  Detailansicht Laubengänge

Studentenwohnheim regensburg –  
   Lageplan
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Der Gestaltungsbeirat regensburg wurde 1998 als unabhän-
giges Sachverständigengremium eingerichtet, um zu einer 
Verbesserung des Stadtbildes beizutragen, eine hohe architek- 
tonische qualität sicherzustellen und um Fehlentwicklungen 
zu verhindern. außerdem soll das architekturbewusstsein bei 
allen Beteiligten gestärkt werden. Der Beirat setzt sich aus 
architektinnen und architekten zusammen, welche die Stadt
regensburg in architektonischen und stadtgestalterischen 
Fragen beraten, Bauherren und deren architekten unterstüt-
zen und empfehlungen gegenüber dem oberbürgermeister, 
dem Stadtrat und der Verwaltung formulieren. Von besonderem 
interesse sind Vorhaben im städtebaulichen kontext, die das 
regensburger Stadt- und Landschaftsbild prägen.

Studentenwohnheim regensburg –  
  Balkone und Farbgestaltung
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 Prof. mike Schlaich
*1960, ist Partner im ingenieurbüro 
schlaich bergermann und partner 
und leitet das Fachgebiet entwerfen 
und konstruieren – massivbau an 
der technischen universität Berlin. 
Seit über 20 Jahren widmet er sich 
besonders den entwurfsaufgaben 
im Leichtbau und der erforschung 
neuer materialien, wie infra-leichten, 
wärmedämmenden und ressour-
censchonenden Betonen und 
Bauten aus kohlenstofffasern. ein 
Schwerpunkt seiner arbeit liegt 
auf dem Brückenbau im in- und 
ausland, auch konzentriert im kom-
petenzzentrum Brückenbau an der 
tu Berlin – Brücken als gebauter 
Beweis für kulturelle Verantwortung 
und Vielseitigkeit der ingenieure.

Gänsebachtalbrücke
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Die Gänsebachtalbrücke ist teil der Hochgeschwindig-
keits-neubaustrecke von erfurt nach Leipzig/Halle und quert 
das Gänsebachtal. Durch den Bauherren DB netz aG wurde 
im Zuge der ausschreibung ein Sondervorschlag zugelassen. 
Dies geschah auf anregung des Brückenbeirates der DBaG, 
der damit die Chance eröffnete, ein für talbrücken neuartiges 
entwurfskonzept zu entwickeln. Das daraus entstandene und 
erstmalig für Bahnbrücken verwirklichte integrale konzept 
verabschiedet sich von der konventionellen rahmenplanung 
und macht sehr schlanke und gleichzeitig wartungsarme Bau-
werke möglich. Das ergebnis stellt eine neue und wirtschaftli-
che Bauweise dar, die nicht nur den konventionellen tragwer-
ken überlegen ist, sondern sich zugleich zurückhaltend und 
ansprechend in die Landschaft einfügt. 
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Die Brücke mit ihrem zweistegigen Spannbetonplattenbalken 
gliedert sich in 10 fugen- und lagerlose Feldträger. Die hori-
zontale queraussteifung erfolgt über einspannung an den 
Widerlagern und Stahlbetonrahmen in den Fugenstützen der 
Bauwerkabschnitte. Die aufnahme der Bremskräfte erfolgt 
ebenfalls über die Widerlager und über die paarweise mittig in 
jedem Fünffeldträger angeordneten, sehr steifen Bremsbock-
rahmen aus Stahlbeton. Die durch die geringe Stützweite rea-
lisierbare niedrige Überbauhöhe sowie die schlanken einzel-
stützen lassen das Bauwerk elegant und leicht erscheinen. es 
zeichnet sich durch sein robustes und reduziertes tragwerk 
sowie einen geringen Wartungsaufwand aus.
Die Gänsebachtalbrücke bereitet den Weg für weitere neue 
Bahnbrücken in dieser Bauweise. 5 Brücken der 230-km-neu-
baustrecken im 500-km-Projekt nürnberg–Berlin (VDe8) sind 
nach dem neuen Prinzip ausgeführt worden.

Gänsebachtalbrücke
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 Projektbeteiligte
Planung (entwurf und ausführungs-
planung): schlaich bergermann und 
partner (Jörg Schlaich) / 
unterstützt durch Schmitt Stumpf 
Frühauf und Partner – ingenieure 
(Stefan kraft) / Bauherr: DB netz aG 
(markus Schenkel) / %DXÁUPD��$GDP�
Hörnig Baugesellschaft (Fritz tiarks)
 Planungszeitraum
Fertigstellung: 2012
 Größe und nutzung
Länge: 1.001 m / abschnitte: 52,5 m 
+ 8 × 112 m + 52,5 m / regelspann-
weite: ca. 24 m / Überbauhöhe: 
3,0 m / Brückenbreite: 13,83 m / 
%UiFNHQÀfFKH���������TP�/ Lichte 
Höhe: max. 20 m
 auszeichnung
Deutscher Brückenbaupreis 2014
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 tobias Wallisser 
gründete 2007 mit Chris Bosse 
und alexander rieck das Büro 
LaVa (Laboratory for Visionary 
architecture) mit Büros in Berlin, 
Stuttgart und Sydney. Derzeit 
arbeiten 40 architekten an Projekten 
in Deutschland, Saudi arabien 
und China. nach dem Studium der 
architektur in Berlin, Stuttgart und 
new York war er von 1997 – 2007 
als Creative Director bei unStudio 
in amsterdam mit Ben van Berkel 
u.a. für das mercedes-Benz museum 
verantwortlich. 2006 wurde er als 
Professor für Digitales entwerfen an 
der SaBk in Stuttgart berufen, wo er 
seit 2011 auch als Prorektor tätig ist.

„Das ergebnis eines Projekts 
lässt sich nicht vom Prozess 
trennen. So wie die entwurfs-
werkzeuge die Gestaltung 
prägen, wird das Zusam-
menspiel der akteure durch 
die kommunikationsabläufe 
geformt. nur mit den rich-
tigen Strategien lässt sich 
besondere qualität erreichen. 
Der Planungsprozess muss 
genauso kreativ entworfen 
werden wie das Projekt selbst. 
Dazu gehören klare Zustän-
digkeiten, ein wechselseitiges 
Verständnis der rollen und 
respekt für die damit verbun-
denen tätigkeiten. Der stän-
dige abgleich zwischen dem 
Soll- und dem ist-Zustand 
erfordert eine flexible Steue-
rung auf Basis einer gründ- 
lichen Planung.“
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Schon beim Wettbewerb für das neue museum stand das ein-
weihungsdatum zur Wm 2006 fest. es gab ein klares Briefing 
mit Vorgaben für den raumbedarf, aber auch ein Szenario – 
ein Skript – auf dessen Basis der Bau entstand. Die gründliche 
Vorbereitung des Wettbewerbs, eine Verteilung von Zuständig-
keiten auf auftraggeber und nutzer, die frühe Zusammenar-
beit von architekt und museumsplaner sowie die Überprüfung 
der machbarkeit in allen Stadien (mittels modellen bis zu 1:1 
mock-ups) erzeugten einen klaren Prozessablauf. Die Bauher-
renvertreter waren architekten mit erfahrung in der Zusam-
menarbeit mit ausländischen Büros. Die Zusammenarbeit 
fand in einem gemeinsamen Projektbüro für alle Beteiligten 
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Gebäudegeometrie

raumverteilungsplan

(Bauherr, Projektsteuerung und Planer) statt. Wöchentliche 
gemeinsame Baustellentermine führten zu abgestimmten 
Lösungsvorschlägen, während Bau und Planung parallel 
abliefen. Budgetverschiebungen zwischen Gewerken waren 
möglich. Die Planung des Bauablaufs und der Logistik zur ein-
richtung des museums waren große Herausforderungen. Das 
Projekt wurde innerhalb des Zeit- und des kostenrahmens  
fertig gestellt und gilt aufgrund seiner innovativen entwurfs- 
und Baumethodik als ikone der ‚Digitalmoderne‘.

mercedes-Benz museum
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 architekt
unStudio, amsterdam; verantwort- 
liche architekten: Ben van Berkel mit 
tobias Wallisser
 Bauherr
DaimlerChrysler immobilien (DCi)
 Planungsbeteiligte
museumsgestaltung: HG merz / 
Partnerarchitekten: Wenzel+Wenzel 
/ Geometrie und Fertigung: Design 
to Production / Statik: WSi / klima: 
transsolar / Landschaftsplanung: 
knoll / Licht: Brandi / Projekt- 
steuerung: inside outside, Concrete, 
Dress&Sommer 
 Planungszeitraum
Wettbewerb: 
oktober 2001 – Februar 2002 /  
Planung: ab april 2002 / 
Fertigstellung: mai 2006
 Größe und nutzung
*HVDPWÀfFKH���������TP���0XVHXP�
und Verbindungsbau zur nieder- 
lassung) / museum: 16.500 qm auf 
8 ebenen
 kosten
Gesamtkosten ca. 150 mio. euro / 
Gebäude ca. 75 mio. euro (ohne 
musealen ausbau)
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 Volker Staab
*1957, studierte von 1977 – 1983 
architektur an der etH Zürich. Seit 
�����DUEHLWHW�HU�DOV�IUHLEHUXÀLFKHU�
architekt, seit 1996 im gemein-
samen Büro mit alfred nieuwenhui-
zen. eine Partnerschaft des Büros 
besteht seit 2007. Von 2002 – 2004 
hatte Staab eine Gastprofessur an 
der tu Berlin inne, von 2005 – 2007 
an der FH münster. im Jahr 2005 
wurde er zum mitglied der akademie 
der künste Berlin berufen. Staab 
wurde das Bundesverdienstkreuz 
am Bande sowie der Große BDa-
Preis verliehen. Seit 2012 hat er  
eine Professur an der tu Braun-
schweig inne.

„Prozessqualität entsteht  
dann, wenn randbedingungen 
und vor allem die beteiligten  
Personen einen konstruktiven, 
reibungsarmen und damit 
erfolgreichen Projektablauf 
sicherstellen, bei dem alle 
anforderungen des Bauens – 
nicht nur die ökonomischen 
und terminlichen –  gleicher-
maßen im auge behalten 
werden.

Da leider aber diese konstruk- 
tive Zielsetzung seitens 
aller Beteiligten nicht immer 
gewährleistet ist, kommen der 
Projektsteuerung, der ge- 
klärten Verantwortlichkeiten 
und ihren rechtlichen rahmen- 
bedingungen eine bedeu-
tende relevanz zu. Der mut 
zur Verantwortung, aber auch  
der konstruktive umgang  
mit Fehlern, stellen heute die 
größten Defizite dar.“
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„Was sind übertragbare 
erkenntnisse erfolg- 
reicher Beispiele?  
Was sind die kritische  
Faktoren und wichtigsten 
erfolgsparameter?  
Wo liegt der Handlungs-
bedarf?“

kontext und rahmenbedingungen zu definieren war bislang 
die aufgabe eines kompetenten Bauherrn. Projektinitiativen 
kommen aber nicht immer von investoren und der öffentlichen 
Hand, sondern auch von vielen anderen akteuren, zum Beispiel 
den späteren nutzern selbst. Wer kann sich an der entwicklung 
der Stadt beteiligen, wann, und wie? Zunehmend verändern 
und erweitern sich diese aufgaben und verteilen sich auf vielen  
Schultern. Bodenpolitik und Partizipation spielen eine immer 
größere rolle und verändern den Planungsprozess. Diese 
entwicklungen führen dazu, dass die sogenannte „Phase null“, 
die konzeptentwicklung eines Projektes immer wichtiger wird, 
um diese so zu definieren, dass aus vielen kräften Synergien 
entstehen. 
—  Welche Bedingungen sind für eine qualitätsvolle  
 abwicklung wichtig? 
—  Welche elemente gehören zu der Definition einer 
   „Phase null“ und wie kann dadurch eine höhere  
 Planungs- und kostensicherheit geschaffen werden?
—  Was sind wichtige erfolgsparameter?

Die Bedeutung von Wettbewerben in der Planungskultur wird 
immer wieder hervorgehoben und gleichzeitig auch stark 
hinterfragt. Wettbewerbe können im ringen um die beste 
Lösung anstoß für Diskussion geben, Visionen erwecken und 
viele interessensvertreter einbinden – andererseits ist bis zur 

Phase null (P01 – P03)
auswirkungen des Planungsvorlaufs  
auf die Projekte  
moderation 
Frauke Burgdorff
 Vorständin der montag Stiftung  
 urbane räume

1

qualität ( P04– P06 )  
Verfahrensbausteine  
für qualitätvolle umsetzungen  
moderation 
Dr. thomas Welter
 Bundesgeschäftsführer BDa
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Selbstausbeutung von architekten und Planer ein fragwürdiger 
ressourcenaufwand damit verbunden. Durch den zunehmend 
situativen umgang mit Gestaltungsfragen haben Gestaltungs-
beiräte mehr Bedeutung gegenüber traditionellen reglemen- 
tarien erlangt. 
—  Welche rolle können Gestaltungsbeiräte spielen und wie  
 müssen diese aufgestellt sein? 
—  Wie muss ein Wettbewerbsprozess gestaltet werden, damit  
 qualität gesichert werden kann?
—  Gibt es sinnvolle ansätze für eine weitere novellierung  
 des Wettbewerbswesens? 
—  Welche weiteren Leitfäden für qualitätvolle umsetzungen  
 gibt es oder müsste es geben? 

3 innovation ( P07 – P09 )
experiment und risiko –  
die rolle von Planern und Bauherren  
moderation 
Prof. Dr. Falk Jaeger 

Die umfeldbedingungen von Bauvorhaben sind zunehmend 
komplexer. um den Herausforderungen der Zukunft begegnen 
zu können, brauchen wir raum für innovation. Gleichzeitig 
werden Planer immer mehr auch rechtlich zur Verantwortung 
gezogen, bspw. bei Baumängeln. 
—  Wie kann eine positive arbeits- und Verantwortungsteilung  
 zwischen Bauherr, Planer und Bauunternehmen erreicht  
 werden? 
—  Wie können innovationen ermöglicht werden?
—  Wer trägt die risiken für experimente und wie kann dieses  
 risiko gerechter verteilt werden?  

  
 
 

 Frauke Burgdorff 
*1970, ist seit 2006 Vorstand der 
montag Stiftung urbane räume, die 
sich vor allem in themen der quartier-
sentwicklung und des Bildungsbaus 
engagiert. Sie hat raumplanung in 
kaiserslautern und Dortmund studiert, 
anschließend in antwerpen, Gelsen-
kirchen und aachen als Stadtplanerin, 
Stadtforscherin und Geschäftsführerin 
der initiative StadtBaukultur nrW 
gearbeitet. Sie hat zahlreiche Schriften 
zu themen der quartiers- und 
Stadtentwicklung verfasst und Bücher 
herausgegeben und ist mitglied der 
Deutschen akademie für Städtebau 
und Landesplanung, Vorsitzende des 
nutzerbeirats des iLS nrW, mitglied im 
wissenschaftlichen Beirat des BBSr 
sowie mitglied des Verbandsrates des 
Deutschen Verbandes für Wohnungs-
wesen, Städtebau und raumordnung. 
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 Dr. thomas Welter 
*1969 in ratingen, ist seit 2011 Bun-
desgeschäftsführer des Bundes Deut-
scher architekten BDa, der rund 5.000 
IUHLEHUXÀLFKH�$UFKLWHNWHQ�YHUELQGHW��
die aufgrund der besonderen qualität 
ihrer arbeit in den BDa berufen wur-
den. Zuvor war er 10 Jahre referent für 
Wirtschaft in der Bundesarchitekten-
kammer e.V. und Geschäftsführer der 
verbandseigenen D.a.V.i.D. Deutsche 
architekten Verlags- und informati-
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 Prof. Falk Jaeger
studierte in Braunschweig, Stuttgart 
und tübingen architektur und kunst-
geschichte und wurde an der tu Han-
nover promoviert. Seit 1976 arbeitet er 
als freier architekturkritiker. Von 1983 
– 1988 war er assistent am institut für 
Baugeschichte und Bauaufnahme der 
tu Berlin, übernahm anschließend 
Lehraufträge an verschiedenen Hoch-
schulen und hatte von 1993 – 2000  
den Lehrstuhl für architekturtheorie an 
der tu Dresden inne. Seit 2000 ist er 
apl. Professor der tu Dresden. er lebt 
als freier Publizist, Dozent, kurator und 
Fachjournalist für rundfunk, tages- 
und Fachpresse in Berlin. 
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onsdienste GmbH. Welter studierte 
von 1990 – 1995 Volkswirtschaftslehre 
und nordamerikastudien an der Freien 
universität Berlin. Von 1996 – 2000 war 
er als freier mitarbeiter am Deutschen 
institut für Wirtschaftsforschung (DiW) 
Berlin sowie als Lehrbeauftragter an 
verschiedenen Lehreinrichtungen tätig. 
im Jahr 2000 promovierte er im Fach 
Wirtschaftswissenschaft zum Dr. rer. pol.
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 Dr. anne Schmedding
Dissertation über den Hannoveraner 
architekten Dieter oesterlen. 2011 
gemeinsam mit Dr. Constanze von 
marlin Gründung der Schmedding.
vonmarlin. Gbr, Büro für Forschung 
und redaktion im Bereich jüngere 
architektur- und kunstgeschichte. 
Zuvor u. a. wissenschaftliche mitar-
beiterin für architekturtheorie- und 
geschichte an der tu Braunschweig, 
redakteurin der Zeitschrift Daidalos 
sowie zahlreiche Veröffentlichungen 
zu architektur und kunst. Seit Juni 
2013 von der Bundesstiftung Baukul- 
tur mit der wissenschaftlichen Pro- 
grammgestaltung und -durchführung 
sowie netzwerkarbeit beauftragt.  
ihr Schwerpunkt liegt in der Vorbe- 
reitung und umsetzung des Baukul-
turberichts 2014.

nach den drei Werkstattgesprächen berichten die modera-
toren aus den Werkstätten und diskutieren untereinander und 
mit dem Publikum ihre erkenntnisse, bevor reiner nagel  
mit zusammenfassenden Lessons Learned abschluss und 
ausblick der dritten Werkstatt formuliert. 
mit den moderatoren: Frauke Burgdorff, Dr. thomas Welter, 
Prof. Dr. Falk Jaeger und Dr. anne Schmedding 
 Hauptmoderation: kathrin erdmann 

e
r

g
e

B
n

is
B

e
r

ic
h

te
 &

 l
e

s
s

o
n

s
 l

e
a

r
n

e
d

  
 
 
 kathrin erdmann 
ist 1970 in Berlin geboren, hat  
später am otto-Suhr-institut Politik 
studiert und bei einem privaten 
nachrichtenradio volontiert. an- 
schließend wechselte sie zur net- 
zeitung und von dort zum rBB info- 
radio als Politikredakteurin. mehr-
fach arbeitete sie als Journalistin 
in Frankreich, unter anderem bei 
euronews in Lyon. Seit 2005 ist sie 
beim nDr Hörfunk tätig, wo sie 
inzwischen das Bildungsressort 
von nDr info leitet. Weitere arbeits-
schwerpunkte sind migration und 
Sozialpolitik. nebenbei moderiert 
sie Veranstaltungen und gibt Semi-
nare. 2011 hat sie den Deutschen 
radiopreis in der kategorie repor-
tage gewonnen, direkt im anschluss 
den erich-klabunde-Preis des DJV.
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Bereits im Januar bzw. märz 2014 haben wir in der ersten  
und zweiten Baukulturwerkstatt zum thema „Gemischte 
quartiere“ sowie „infrastruktur und Öffentlicher raum“ ein 
Spektrum unterschiedlicher Lösungsansätze diskutiert.
Projekte von privaten und öffentlichen Bauherren haben 
durch gute Strategien der nachverdichtung, der einbindung 
der Bewohner, der erweiterten angebote an Wohnformen, der 
nutzungsmischung und des kostengünstigen Bauens über-
zeugt. ebenso wie die Bewohner eine unmittelbare auswir-
kung auf das quartier haben, hat die qualität der umgebung 
großen einfluss auf die Lebenszufriedenheit der Bewohner, 
die Bewohnerstruktur und schließlich deren umgang mitei-
nander und mit ihrem Wohnumfeld. und es wurde deutlich: 
ein Schlüssel für die Zukunft des Lebens in der Stadt ist der 
öffentliche raum. in den vorgestellten Beispielen konnten wir 
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durch das integral von Prozess, „mitdenkenden“ infrastruk-
turvorhaben und städtebaulicher sowie architektonischer 
Lösung entsteht. Jede durch um- oder ausbau erzeugte  
Veränderung muss in existierenden quartieren zu Verbes- 
serungen der Lebensqualität führen.  

Besuchen Sie die internetseite der Bundesstiftung Baukultur
mit Dokumentationen, Fotos und Filmaufzeichnungen der
vergangenen Werkstätten zu den themen „Gemischte quar- 
tiere“ sowie „infrastruktur und öffentlicher raum“. Dem- 
nächst finden Sie hier auch die Dokumentation der dritten 
Baukulturwerkstatt „Planungskultur und Prozessqualität.“

www.bundesstiftung-baukultur.de

Vorabendempfang im Stattbad Wedding

Baukulturbericht 2014 
Die Bundesstiftung hat neben wenigen anderen institutionen 
in Deutschland das Privileg, dem Bundeskabinett und Parla- 
ment einen Bericht vorlegen zu können. Dieses Privileg  
werden wir im Sommer 2014 nutzen und den dritten Baukul-
turbericht –  der erste unter der Leitung der Bundesstiftung 
Baukultur – vorstellen. 

Seit ende oktober 2013 arbeitet die Bundesstiftung Baukultur 
zusammen mit dem Deutschen institut für urbanistik (DiFu) 
und dem institut für Stadt- und regionalplanung der tu Berlin 
an den inhalten des Baukulturberichts. Die ergebnisse der 
Baukulturwerkstätten werden mit ergebnissen aus exper-
ten-Fokusgruppen, einer eigens durchgeführten kommunal- 
befragung und einer Forsa-Bevölkerungsumfrage verzahnt.

Der Bericht zur Lage der Baukultur in Deutschland fokus-
siert wie die Baukulturwerkstätten auf die drei thematischen 
Programmschwerpunkte der Stiftung 2013/2014: „Gemischte 
quartiere“, „Öffentlicher raum und infrastruktur“ sowie  

„Planungskultur“. Die ergebnisse der drei Baukulturwerk- 
stätten fließen in den Bericht ein.

neben einem einleitenden Statusbericht zur Baukultur in 
Deutschland und der Sensibilisierung für die damit zusam-
menhängenden Belange wird sich der Baukulturbericht den 
oben genannten themen – in engem austausch mit den 
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k ergebnissen und erkenntnissen der Baukulturwerkstät-
ten – im Besonderen widmen. Der Baukulturbericht wird das 
Bewusstsein für die qualität bestehender Stadträume, prä-
gender bestehender und zeitgenössischer architektur im 
Sinne der Baukultur schärfen, möglichkeiten der einbindung 
von baukulturellen Belangen in Planung und Baupraxis  
aufzeigen und nicht zuletzt Handlungsempfehlungen und 
Lösungswege für Politik, Planer und weitere akteure der  
Baukultur aufzeigen.

nachdem der Baukulturbericht kabinett und Bundestag pas-
siert hat, wird er im Herbst 2014 für die allgemeine Öffentlich-
keit in Form einer Publikation erhältlich sein.

 
Gebaute Lebensräume der Zukunft 2015:  
nachdem die Stiftung sich in 2014 mit den Baukulturwerk-
stätten und dem Baukulturbericht auf den großstädtischen 
raum konzentriert hat (Fokus Stadt), soll der neue inhaltliche 
Schwerpunkt für 2015 und 2016 komplementär zur großen 
Stadt der mittel- und kleinstädtische, das metropole umland 
und der ländliche raum sein.

Vorgesehen sind dazu drei weitere Werkstätten im Jahr 2015 
und der Baukulturbericht 2016, welcher sich diesem Bereich 
im Besonderen widmet. Zudem wird die Bundesstiftung Bau-
kultur seit anfang 2014 bei ihrer erforschung der „Potentiale 
der Beförderung von Baukulturinitiativen“ im ländlichen raum 
durch das Bundesministerium für umwelt, naturschutz, Bau 
und reaktorsicherheit (BmuB) und das Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und raumforschung (BBSr) unterstützt. in enger 
Verzahnung mit dem Forschungsprojekt „Baukultur konkret“ 
erforscht die Stiftung, wie aus Baukulturinitiativen Baukultur-
gemeinden werden können, wie Baukultur im ländlichen raum 
gefördert und der drohenden ausdünnung von Dörfern, klei-
nen Städten und Gemeinden begegnet werden kann.

2 014

h e r a u s g e B e r  &  r e d a k t i o n :  B u n d e s s t i f t u n g  B a u k u lt u r ,  p ots d a M
d e s i g n :  pa n ato M ,  B e r l i n



www.bundesstiftung-baukultur.de/ 
aktionen/baukulturwerkstaetten


